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FRANKFURTER ALLGEIVIEINE ZEITUNG

Vers chworung sthe orien
als politische Konstante
Eine Freiburger Tagung zum Konspirationsglaub en

Seit den AnschJägen des 11. September
200L haben Verschwörungstheorien
Hochkonjunktur. Ursächlich daftir dürf-
te nicht n-ur ihre leichte Verfügbarkeit
im Internet, sondern auch ihrJ häufig
gewinnbringende Vermarktung in Buch-
form sein. Entsprechend wächst auch
das wissenschaftliche Interesse an die-
,sem'Phänomen, das vergangene Woche'einö 

Tagung des Freiburger ,,Instituts
for Advanced Studies" beleuchtet hat.

Die Organisatoren, der Orientalist
Maurus Reinkowski und der Anglist und
I-iteraturhistoriker Michael Butier, sorg-
ten fur eine interdisziplinare und verglei-
chende Ausriöhtun! der international be-

. setztenVer-anstaltung. Sie'trug denTitel
' .' . 

"C-onspiiqcyTheoriesinthrcMiddleEast' .. and the United:Stätes: 'A Comparative
I Approach" und hatte nicht zuleizt auch
. die Weiterentrvickhing der für den Um-

gang mit dieser Thematik bereits entwi-
ckelten Forschungsmethoden ntm Ziel.
Hierzu hatte der amerikanische Juril;t
und' Medienforschei Marlt Fenster be-

' ' ,relß 1999 nit seiner Studie ,,Conspiracy
Theories:' Secrecy and Power. in Aqeri-
can Culture" einen wesentlicheq Beitrag
geleistet. Die Untersuchung raumtä z*ü
mit der bis dahin vorherrschenden, auf
einen 1965 erschienenen Essav des ame-I "rit is"hen'HistorikersRich-äHofrtu,l-
ter zurückgehenden Ansichl auf, Ver-

,. ., ..schwörungsthgorien seien Ausdnick der
',' Pararioiämarginalisierter Gese.llschafts-

', ,gfuppen irnd stellten aufgu4d ihrer irra-
' tionafen.Stmktur eine Gefahr,für, die
amerikanische Demo kratie dar.

, .,Gl_eicbzeillg jedoch kam dqrAutor,ru. einem:.nicht.'minder beunruhigeirden
- . :- 'SCnüaF; näi-nlich; däss Vörschwörunls-
, . .. denken nicht nur fast von Begin4 an in-
, tegralerneltanateitderpolitiichehKril-

tur seines Landes war, sondern dass es
durchaus auch rational nachvotlziehba-
ren Mustern fotge. Da es bewusst inani-
pulatiy e_ingeselzt wtirde, dürfe es nicht
von vornherein pathologisiert werden,
man müsse sich vielrnebr diesem The-
ma mit allem wissenschaftlichen Ernst
widmen.

Fenster, der der jüngsten inflationä-
ren Verbreitung von Konspiiationstheo-
rien vor drei Jahren mit einer akruali-
si'erten Ausgabe säines Buches Rech-
nung trug, wies. im Eröffnungsvortrag
auf die grundsätzlichen Schwierigkei-
ten beim Umgang mit dieser Thematik
hin, deren Erforschung er heute 'für
dringliche_r denn je hält. Auch.wenn die



rehüv lbichte träsnationale Übertrag-
barkeit von Verschwörirngsttreorien bä-

., reits'in früheren, Epochen zu beobach-

. 
ten gewesen sei, so behielten sie doch
ihre lokale Prägung auch im heutigen
7 eitalter der Globalisierung bei.- 

Ein frühes Beispiel füLr einen solchen
Transfer nannte Andrew McKenzie (Go-
tha). Er schilderte, wie die 1776 inln'
golstadt gegrü.ndete Geheimgesell-
schaft der Illuminaten auch nach ihrer
Zerschlagung ein knappes Jahrzehnt
später unter den amerikanischen Kolo-'
nisten bltihende Verschwörungstheo-
rien entstehen ließ, in denen der Ge-
heimorden zut neuen großen'Gefahr
für dds amerikanische Cfrristentum stili-
siert wurde - ungeachtet dessen, dass

die Illuminaten in denVqreinigten Staa-
ten nie hatten Fuß fassen können. Die
Frage, wie es in Amerika im Bereich
der Verschwörungstheorien in den
nächsten zwei Jahrhunderten weiter-
ging, wurde auf der Tagrtng nur am Ran-
de gestreift.

Schauerromane über die Templer

Christopher Herbert (Seattle) demons-
trierte zwar, wie schnell .zar Zeit des
Goldrausches in Kalifornien (1849 bis
1858) neue Einwanderergruppen ztl
Hauptakteuren in imaginären Bedro-
hungsszenarien wurden. Und David
Rose (London) machte auf bine recht
merkwlirdige Konstante der amerikani-
schen Verschwörungskultur aufmerk-
sam, die das schon längst untergegange-

.ne mächtige britische Imperium von
. einst noch immer für eine redlelBedro-

hung hält - anders als in dem von ihm
angefiihrten Vergleichsfall Iran, 'wo frü:

,.her, ähnliche antibritisch€-Angste ge-
schikt $udön, ehe das'ak'tuellere Feind-
bild Amerika ias Zentrum des offiziel-
len iranischen Weltbildes rückte.

Der Blick auf die Vereinigten Staaien
konzentrierte sich bezeichnenderweise
auf die Zeit nach dem L1. September, wo-
durch sich problemlos die gewtfurschten

Querverbindungen zum Nahen Osten er-
gaben. Wie breit die amerikanische Re-'
aktion auf die unter islamischen Extre-
misten geiäufige Gleichsetzung des Wes-
tes mit den einstigenKreuzfahrern ist, il-
lustrierte Brain C. Johnsrud (Stanford)

' anhand des florierenden Genres,,Kreuz-
zug-Verschwörungsroman" (conspirato-
rial crusade novel). Dessen Näihrboden
waren nicht nur die Außerungen ftihren-
,der Politiker und Militärs, die den soge-
nannten Antiterrorkrieg zu einem neu-
en Kreuzzug stilisierten.

Auch die nach dem 11. September
wie Pilze aus dem Boden schießenden
populdrwissenschaftlichen Bücher, die
ein sehr verzerrtes Geschichtsbild der
Kreuzzüge konstruierten,. fanden trotz
aller Kritik seitens der einheimischen
Historikerzunft reißenden Absatz. Sol-
che manipulativen Werke 

. 
etwa eines

Rodney Stark oder Robert Spencer
zeichnen die Kreuzzüge nicht etwa als
Ereignis, das im elften Jahrhundert sei-

nen Anf,ang nahm. Sie versetzen'sie viel-
mehr zurück in die Anfangszeit des Is-
lams und lassen sie in verschwörungs-
theoretischer Manier im Grunde auch
nicht wirklich enden. So verscbmelzön
Mittelalter und Gegenwart zu einem
Kontinuum, mit dem, auf der These
Samuel Huntingtons .aufbauend, der
ewige Zusimmenprall der Zivilisatio-
nen beschworen wird. Zu den Kreuz-
zug-Verschwörungsromanen, in denen
durch die Einbeziehung von Geheim-
bünden alsAkteuren ein-e ähnliche ima-
ginäre Zeitkontinuität suggeriert wird,
zähitJohnsrud Dan Browns Bücher wie
auch Raymond Khourys ebenfalls ver-
filmten Bestseller,,Scripturq: Der letzte
Templer".

Bei so viel amerikanischem,,conspi-
racism" - das deutsch'e Aquivalent.
,,Konspiratismus" hat sich nicht um-
sonsl hierzulande,nicht durchgesetzt -
stellt sich die Frage, ob die westliche
These von der besonders starken AnfäI-
ligkeit der Araber fiu Konspirations-
theorien auch wirklich nur auf sie zu-
trifft. Der Australier Matthew Gray
(Canberra), der 2010 eine diesbezügli:
che Studie über die arabische Welt vor-
gelegt hät, meinte jedenfalls feststellen
zu können, dass die Forschung über ara-
bische Theorien ausschließl-ich amerika-
nisch-angelsächsischer Provenienz ist;
Bassan'! Tibis schon 1993 veröffentlich-

' te,Untersuchurig (,,Die Verschwörung.
Das Trauma arabischör Politik") blieb
freilich unerwähnt.

Auch Paranoiker haben Feinde

Gray kritisierte die häufig verzerrte
westliche Wahrnehmung arabischer Ver-,

'schwörungstheorien, die nicht nletzt
aus dem krglauben resultiere, die'füi
die Analyse dieses Phänomens entwi-
ckelten und auf den ,ameiikanisciien
Kontext zugeschnittenen Methoden'lie-
ßen sich ohne weiteres auf den Nahen
Osten' anwenden. Allerdings vermoch-
ten nicht alle Unterscheidun. gsmerkma=
le, die der Referent bei der.Gegenüber-
stellung Amerika/Nahost nannte, glei-
chermaßen zu überzeugen; beschäftig-
ten doch die Kreuzzüge; wie Johnsrud
zuvor dargelegt. hatte, in mythisierter
Form heute offenbar nicht nur die:Ara-
ber, sondern mittlerwei-le auch eine gro-
ße ZahI von amerikanischen Btirgern:
Dass abei nnders als in denVereini-gten
Staaten, so Gray, arabische Herrscher
häufig als ,,Narratoren" von Vcrschwö-
rungstheorien agieren, leuchtete hinge-

, g€letn.

, D.ass solcheim Nahen Osten weit ver_

:.r.:t_\r_":t?n, isr _Schirin Fathi (Ham_
.!$g) _zutolge nicht weiter verwunder_
lich. Sctrließlich seien al" M."r^.ä
dort..immer wieder ru Opf"rn'rÄif*
westlicher VerschwörunCeÄ ;"ilrd;;.So stelle der 1953 "..äStrI:;;-Cä:3o:n gegen den du*"G;i;;.;ffi
uuusrerprasrclenten Mohammad Mo_
lldg"q ein nationale, fru"*u äar,'ää
bis heute das Misstrauen a., Iru"äl iälgenüber. Washington nafrr".-,Afi.,f iJn
traumatisiert durch den amerikanischen
Interventionismus wwden 

""äai" ii_
banesen. Sie glaubten, *i" Ädrä-S;i_
Tan (Paris) veranschaulicfrt", ta"e"-;
ole Extstenz eines dem fniheren ameri_
kanischen Außenrn in i51sr He;;Kü;-
ger zugeschriebenen plans, del anseb_
lichvorsah, das Land potitiJ"n /*Gi""
Christen und Muslimen uofrrrt"il"o.-.'-

Die Behauptung sftitzte sich auf ei_
neg.ngbük gemachten Brief, von, äem
es hieß, er sei von Kissingeriet*i;;;:

'fasst, rrnd der sich 
"t;t ilt'N;;ätä

]o 1 0.. at9 Fälschung ü;"-ü;1il5;;
uestandnis des Urhebers, des libanesi_
qchen Journalisten Salim Nassar. sollte
das erneute rterauruesci*;;;;'#.";
Legende durch den Hizbrltrh_öh"iH;_
san Nasrallah durchkreuzen, aers"n 

""_tiamerikanische Rhetorik Nar;;hr:-
3::l::':" im gleichen Ät"*r.,J-ä
Schutz genommen hatte.

Wie_ gezielt die Hizbullah .Verschwö_
,rungstheorien in ihre propaganda eih-baut, demonstrierte Step'hä Sa;a
(Beirut). Diese wurdenni jht 

"* ;;;:lenkung von für die Islamisten häj;;
inneapolitischen Debatte" .i"e"r"Ji
sondern auch als lnstrument A"räi!-unil '

sati oprl!9rpen Konsenssicnerunjl Oie
von der-Hizbullah stets wieaernot% i_el
gende über Israels angeblich imperiale
Expansionsbesrrebungän G-Äüü
werle im Libanon zrun politischen Allee_
meingut geworden. Ahnliche israelfeiriJ_
Iiche Ansichten werden, wie fürtl" Cr_
!m Nefes (Kent) berichiete una Än1riä
Rabo..(Stockholn) andeutete, auch in
oer I rukei und in Syr.ien vertreten.

An die verschwörerischen Absichten
der Dönme-Sekte, jenes Ut"Jfäiär"f ,
oer ernstigen messianischen Bewesuns
des schließlich zum Islam ribergetiJel
nen-messianischen Juden Sabbaiai Zwi
(16.26 bis 1676), gIaubt." tuot Nufä,
nicht nur die trirkischen Islamisten von
Erbakans,,partei der GlückselinLiF-
sondern auch Mitgtieder aer pariei äLi
Nationalistischen Bewezune (MFIP) _
nichJ aber Vertreter von Eraögir,,"ä"_
render AKp. Oass V"rrcfrwoiunls:tnä_
{en, politische Entscheidungeo "Uir*"i_
len beeinllussen können, *üd; ;rf ;;;
Tagung ebenso angedeuiet wie tiüer &u
lunktionsmechanismen solcher Theo_rjen zumindest in Ansät2"., ,u.h!o
dacht. Eine.weitere Systematisierungist
angesichts der aktuellen Entwicklunlen
fraglos vonnöten. JOSEPH CROIORü


